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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns am En de des
Jah res 2020 – Zeit, ei ni ge Bü cher noch auf zu ar bei ten, die ich Euch an bie ten
möch te.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen heit,
ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le der al ten
Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu zu fü gen. Zu ‐
nächst möch te ich die be ste hen den Au to ren bü cher be ar bei ten, da nach sol len
dann die Bü cher zum Kir chen jahr, die An dachts bü cher und 1-2 neue Rei hen
ak tu a li siert wer den.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as

 



2

1. Sa mu el
1. Sam. 16, 7.
Der Herr Sprach zu Sa mu el: „Sie he nicht an sei ne Ge stalt, noch wie
groß und hoch er ist; denn ich ha be ihn ver wor fen. Denn es ge het nicht,
wie ein Mensch sie het. Ein Mensch sie het nach dem, was vor Au gen ist;
der Herr aber sie het das Herz an.
(1. Sam. 16, 7.)

„Der Herr sieht nicht an, was der Mensch an sieht.“ Er sieht nicht auf die
Vor zü ge des Kör pers oder des Geis tes, noch auf den Rang oder Stand, den
man in der Welt ein nimmt; Er schätzt die Men schen nicht nach ih rer Schön ‐
heit oder ih rer Her kunft, nicht nach ihren Reicht hü mern oder Ta len ten. Al ‐
les die ses oh ne ein er neu er tes Herz ist in Sei nen Au gen nichts; da ge gen
aber kön nen wir Ihm wohl oh ne dies Al les ge fal len. Der Herr hol te Da vid
von den Schaf hür den, um ihn auf den Thron Is ra els zu er he ben; weil Er ihn
er fun den hat te als ei nen Mann nach Sei nem Her zen, der al len Sei nen Wil len
ger ne thun wür de. Je sus, der ein ge bor ne Sohn Got tes, ver ach te te das, wor ‐
auf die Men schen se hen: er ward ge bo ren in ei nem Stal le, von ar men El ‐
tern; er lag in ei ner Krip pe; er schäm te sich nicht, des Zim mer mann's Sohn
ge nannt zu wer den, ja sel ber ein Zim mer mann zu sein. (Marc. 6, 3.) Auch
sah er bei der Wahl sei ner Apo stel nicht auf das, wor auf die Men schen se ‐
hen. Er nahm sie aus den Fi schern, den Zöll nern, den Ga li lä ern, aus Leu ten,
de ren Na me schon bei na he ei ne Schmach war. Er sel ber war in den Ta gen
sei nes Flei sches öf ters um ringt von Men schen mit ver ru fe nen Sit ten, de ren
Ge sell schaft ihm den Vor wurf zu zog: „Du bist der Zöll ner und Sün der
Freund.“ JE sus, der als Gott und nicht als Mensch urt heil te, sah in die sen,
von den Ge rech ten die ser Welt ver ach te ten Men schen, wirk lich ge de ‐
müthig te See len, See len, die da hun ger te und dürs te te nach der Ge rech tig ‐
keit, und dar um nahm er sie auf mit Lie be. Zu al len Zei ten be rief Gott sei ne
Aus er wähl ten weit öf ter aus den Klei nen, als aus den Gro ßen die ser Welt.
Er ver ach tet al so das, wor auf der Mensch sieht, und ver nich tet da durch den
Stolz auf äu ße re Vor zü ge. „Hat nicht Gott“, spricht Ja ko bus (2, 5.), „er wäh ‐
let die Ar men die ser Welt, die am Glau ben reich sind?“

2. Kö ni ge
2. Kön. 20,1
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So spricht der Herr: Be stel le dein Haus; denn du wirst ster ben und
nicht le bend blei ben!
2. Kön. 20,1b

Ein erns tes Wort, frei lich zu nächst bei ei ner be son de ren Ver an las sung an
den Kö nig His kia ge rich tet, aber zur Leh re für al le kom men den Zei ten und
Ge schlech ter ins Buch der Wahr heit ver zeich net! „Be stel le dein Haus“, das
heißt: Brin ge dei ne und der Dei ni gen An ge le gen hei ten in Ord nung; denn
dei ne Ta ge sind ge zählt, und al les Zeit li che wird bald hin ter dir lie gen. Dar ‐
um so hän ge dein Herz nicht dar an! Wir ha ben nichts in die Welt ge bracht
und wer den auch nichts mit hin aus neh men; wir sind Staub und müs sen zu
Staub wer den, und al le Ta ge er füllt sich das Wort des Psal mis ten vor un se ‐
ren Au gen: „Laß dich's nicht ir ren, ob ei ner reich wird, ob die Herr lich keit
sei nes Hau ses groß wird. Denn er wird nichts in sei nem Ster ben mit neh ‐
men, und sei ne Herr lich keit wird ihm nicht nach fah ren.“ (Ps. 49,17-18)
Ob gleich uns der Herr mahnt, daß wir im mer be reit sein sol len, weil wir
sei ne Zeit und Stun de nicht wis sen, so hat er doch oft die Gü te, uns durch
Tat sa chen, wie plötz li che To des fäl le, be son ders von Ver wand ten und Al ‐
ters ge nos sen, oder durch in ne re Ge füh le, die sein Hei li ger Geist uns gibt, an
un ser En de zu mah nen. Oft tut er es auch durch die Zer rüt tung un se rer Ge ‐
sund heit. Wenn wir füh len, wie ei ne Krank heit lang sam un se re Kon sti tu ti on
un ter gräbt, so ist das ei ne Stim me, die uns zu ruft: „Be stel le dein Haus!“ Ein
Kind Got tes soll sich durch der glei chen auch an die Pflicht mah nen las sen,
sei ne zeit li chen An ge le gen hei ten in Ord nung zu brin ge, so daß es, wenn es
zum Ster ben kommt, nichts in Ver wir rung läßt zum Är ger nis der Über le ‐
ben den. Wenn un se re Sa chen in Un ord nung oder nicht nach Got tes Wil len
ge re gelt sind, so kann un se re See le nicht im Frie den le ben noch ster ben.
Die Saat des Wor tes wird dann un ter den Dor nen er stickt. Die Er fah rung
zeigt uns un ter Un or dent li chen schwer lich le ben di ge, fröh li che und eif ri ge
Chris ten, die „Lust ha ben, ab zu schei den“; im Ge gen teil fin det man dar un ter
die meis ten ge drück ten See len, die so wohl mit sich selbst, als mit an de ren
und mit den Er eig nis sen un zu frie den sind.

In den al ler meis ten Fäl len bleibt dem Kin de Got tes Zeit und Stun de sei nes
To des un be kannt, und ge wiß ist dies ein gnä di ges Er zie hungs mit tel in der
Hand un se res himm li schen Va ters. Wir be dür fen im mer wie der die ses neu ‐
en An triebs zur ste ten Wach sam keit und Be reit schaft für die An kunft des
Herrn oder für un ser Er schei nen vor ihm, um nicht si cher und gleich gül tig
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zu wer den und „un se re See le al le zeit in den Hän den zu tra gen“. Wie es aber
auch sei: daß nur ei nes al le zeit von uns al len gel te: „Le ben wir, so le ben wir
dem Herrn; ster ben wir, so ster ben wir dem Herrn!“ Las sen wir uns zum ei ‐
nen wie zum an de ren von dem Geist Got tes recht be reit und tüch tig ma ‐
chen!

Hi ob
Hi ob 36, 5.
Gott ver schmä het Kei nen.
Bist du viel leicht arm und ge ring? Ist dein Aeu ße res un an ge nehm? Hast du
we nig ga ben? Mit ei nem Wort, bist du von den Vor zü gen ganz ent blößt, auf
wel che die Men schen se hen? Hast du durch dei ne Auf füh rung ver dient, als
der Aus wurf der Ge sell schaft an ge se hen zu wer den? Bist du ei nes von den
Ge schöp fen, wel che die Welt kaum ei nes Bli ckes wür digt? Nun wohl an, laß
dich doch nicht muth los ma chen durch die Gleich gül tig keit oder Ver ach ‐
tung der Men schen; für dich gibt es noch ei nen Gott im Him mel, der das in
Sei ner Lie be an se hen und mit Er bar men auf neh men kann, was die Welt von
sich stößt. Wenn du auch wie ver lo ren scheinst in der Men ge, wenn man
dich kaum mit zählt in der Welt, die nur auf den Schein sieht, so hast du
doch kei ne Ur sa che, zu glau ben, daß dich der Herr ver ach te und ver wer fe.
In dei ner Ar muth und Nied rig keit hast du dem Herrn noch ein Herz zu ge ‐
ben, ein Herz, das in Sei nen Au gen mehr Werth hat, als die gan ze Welt; ein
Herz, das Ihm viel leicht schon an ge hört und in dem Er nicht ver schmä hen
wird, Woh nung zu ma chen.

Fas se al so Muth, ar mes, ge brech li ches und von der Welt ver ach te tes Ge ‐
schöpf! Den ke an La za rus! Er lag elend, mit Ge schwü ren be deckt, vor des
Rei chen Thür und moch te wohl De nen läs tig wer den, de ren Blick auf ihn
fiel. Hun de, die sei ne Ge schwü re leck ten, wa ren sei ne ein zi gen Freun de
und Ge sell schaf ter. Welch elen de Crea tur, dem Schei ne nach! Welch trau ri ‐
ges Loos, dem Schei ne nach! Aber in der Wirk lich keit, wie ganz an ders!
Wie reich an wah ren Reicht hü mern war die ser Ar me! Gott, der auf's Herz
sieht, hat te ihn in Sei ner Barm her zig keit an ge se hen und hat te ihn an ge nom ‐
men zu sei nem Kin de. Bald starb der Ar me und „ward ge tra gen von den
En geln in Abra ham's Schooß.“ Wie war da Al les an ders für ihn! Er hat te in
sei nem Le ben Bö ses emp fan gen und wur de nun ge trös tet. Fas set al so Muth,
wir wie der ho len es euch, ihr Ge rings ten und Ver ach tets ten vor der Welt; ge ‐
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het oh ne Furcht zu Je su, dem „Al ler ver ach tets ten und Un wert hes ten der
Men schen.“ (Jes. 53.)

Psal ter
Ps. 5, 2-4
Herr, hö re mei ne Wor te! Mer ke auf mein Seuf zen! Ver nimm mein
Schrei en, mein Kö nig und mein Gott! Denn zu Dir will ich be ten. Frü he
will ich mich zu Dir schi cken und auf mer ken.
Das Ge bet der Aus er wähl ten rich tet sich an Gott, den le ben di gen Gott,
nicht den Gott der Welt, des sen viel ge rühm te we sen lo se „Barm her zig keit“
ih nen kei nen Trost zu ge ben ver mag, son dern an den Gott der Bi bel, des sen
Ver hei ßun gen sie im Glau ben er grei fen, um auf sie ihr gan zes Ver trau en zu
set zen. Mit Da vid spre chen sie: „Ich he be mei ne Au gen auf zu den Ber gen,
von de nen mir Hül fe kommt. Mei ne Hül fe kommt von dem Herrn, der Him ‐
mel und Er de ge macht hat.“ (Ps. 121, 1. 2.) End lich heißt es noch von den
Aus er wähl ten, daß sie Tag und Nacht zu Gott ru fen. An die sem Merk mal
tritt recht der gro ße Un ter schied zwi schen ih nen und den Kin dern der Welt
zu Ta ge. Die se, wenn sie üb ri gens noch et was auf „Re li gi on“ hal ten, mei ‐
nen voll auf ge nug gethan zu ha ben, wenn sie Mor gens und Abends ihr Ge ‐
bet ge spro chen ha ben; die üb ri ge Zeit des Ta ges den ken sie nicht an Gott
und küm mern sich nicht um Ihn, es sei denn, daß ei ne Ver le gen heit, ei ne
dro hen de Ge fahr, oder sonst et was, sie an ih re Ab hän gig keit von Ihm
mahnt. Wie ganz an ders steht es da mit den Kin dern Got tes! Es ist frei lich
nicht so wört lich zu ver ste hen, daß sie oh ne Un ter bre chung Tag und Nacht
zu Ihm schrei en, son dern soll nur im All ge mei nen aus drü cken, daß das Ge ‐
fühl des Be dürf nis ses sie im mer und im mer wie der zu dem Herrn hin treibt.
Ihr Ge bet ist nicht Sa che be stimm ter Stun den und Ta ge; es ver bin det sich
ganz na tür lich mit al len Vor komm nis sen und Be schäf ti gun gen des täg li chen
Le bens; es ist ih nen Be dürf niß bei all ihrem Thun und Las sen, in der Ein ‐
sam keit, wie im Ver kehr mit An dern, zu Hau se wie auf der Rei se, beim Be ‐
ginn, wie beim Ab schluß je der Un ter neh mung, beim Auf ste hen wie beim
Nie der le gen, ja selbst Nachts, wenn sie vom Schlaf er wa chen. So sagt Da ‐
vid: „Mein Gott, des Ta ges ru fe ich, und des Nachts wird mir kein Schwei ‐
gen“. (Ps. 22, 3.).

Ps. 91, 14.
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Er be geh ret mein, so will ich ihm aus hel fen; er ken net mei nen Na men,
dar um will ich ihn er hö hen.

Wenn Gott die je ni gen nicht lieb te, die Ihn lie ben und Sein be geh ren, dann
müß te er auf hö ren, Sich Selbst zu lie ben. Die Zöll ner und Sün der lie ben
doch auch Die, wel che sie lie ben. Soll te Gott nicht das sel be thun? Er sagt,
daß Er Al les zu Sei nes Na mens Eh re thue; nun ist es Sein Ruhm, von De ‐
nen ge liebt zu wer den und sich an De nen zu ver herr li chen, wel che Ihn lie ‐
ben, in dem Er sie seg net und ih nen al le Din ge zum Gu ten mit wir ken läßt.
Er wä gen wir noch, daß wir Gott nur so viel lie ben, als Er es uns giebt, es zu
thun. Die Lie be, wel che wir zu Ihm füh len, ist dem nach ein si che rer Be ‐
weis, daß Er uns liebt; denn man sucht nicht die Lie be De rer, die man nicht
sei ner seits auch liebt. Ue b ri gens ist un se re Lie be zu Ihm nur ei ne schwa che
Er wi de rung un se res Her zens für die ewi ge Barm her zig keit, wel che Er uns
er wie sen, für je ne Lie be, wel che Ihn be wo gen hat, „uns Sei nen ein ge bo re ‐
nen Sohn zu ge ben, auf daß Al le, die an ihn glau ben, nicht ver lo ren wer den,
son dern das ewi ge Le ben ha ben.“ Wie dürf ten wir nun ir gend ein Miß trau en
set zen in der Lie be Des sen, wel cher in so ho hem Gra de uns ge lie bet hat?
Könn ten wir wohl, zu den Fü ßen des Kreu zes, an wel chem wir Je sum an
un se rer Statt, als ei nen von Sei nem Va ter Ver fluch ten hän gen se hen, noch
an Sei ner Lie be ge gen uns zwei feln? Soll ten wir an neh men dür fen, daß,
nach dem die vol len Strö me Sei ner Barm her zig keit sich über uns er gos sen,
da wir noch Sei ne Fein de wa ren, die sel ben jetzt auf hö ren wür den, uns zu
trän ken, da wir nun, nach dem wir Ihm, un serm Gott, ver söhnt sind, Ihn als
un sern Va ter lie ben? Nein, nein; Gott hört nicht auf zu lie ben. Er ist der sel ‐
be ges tern, heu te und in Ewig keit! Er sagt Selbst: „Ich ha be dich je und je
ge lie bet.“ Wenn es dem nach in der Welt ir gend ei ne glaub wür di ge Wahr heit
gibt, so ist es Die, daß Gott die je ni gen liebt, wel che Ihn lie ben, und daß Er
sie im mer dar lie ben wer de, und zwar mit ei ner un be greif li chen Lie be, und
daß die ser Gott, des sen kost bars te Ju we len sie sind, nicht ver feh len wer de,
ih nen Al les zum Bes ten zu wen den.

Ps. 97, 10.
Die ihr den Herrn liebt, has set das Ar ge! Er be wah ret die See le sei ner
Hei li gen: von der Gott lo sen Hand wird Er sie er ret ten.

Lie ben wir Gott auf rich tig, so soll ten wir uns über nichts be un ru hi gen,
ängs ti gen oder muth los ma chen las sen; denn „wer Gott fürch tet, ent geht
dem Al len“. Dann dür fen wir uns ei gent lich über nichts be kla gen, dür fen
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über nichts un zu frie den sein; denn Al les wird von ei nem Gott vol ler Weis ‐
heit und Lie be ge lenkt, der Al les zu un serm Bes ten mit wir ken läßt. In die ‐
ser Ue ber zeu gung wol len wir dank sa gen für Al les; denn das ist der Wil le
Got tes in Je su Chris to an uns. Wir wol len es selbst für ei tel Freu de er ach ‐
ten, wenn wir in man cher lei An fech tun gen fal len, da wir wis sen, daß sie zur
Be wäh rung un se res Glau bens die nen, wel che uns zu Lob, Preis und Eh re
aus schla gen wird, wenn Je sus Chris tus der einst sich of fen bart. (1. Pe tri 1, 6.
7.)

Lo ben wir denn Gott da für, daß Er uns ein so gu tes Theil ge ge ben hat und
Al les so zu un serm Bes ten lenkt! Bit ten wir Ihn um die Gna de, Ihm bes ser
die nen zu kön nen; denn das ver dient Er! Fürch ten wir uns nie vor dem, was
uns et wa be geg nen könn te, wenn wir Ihm treu sind; denn „Sei ne Au gen
schau en über al le Lan de, daß Er stär ke die von gan zem Her zen an Ihm han ‐
gen“. (2. Chron. 16, 9.) End lich wol len wir uns re Fein de und die je ni gen, die
uns als Chris ten has sen, be kla gen; denn ih nen geht's um ge kehrt wie uns.
Al les dient ih nen zum Ver der ben. Statt uns al so über sie zu er bit tern, wol len
wir ih nen lie ber ver ge ben; denn wäh rend sie uns Bö ses thun wol len, tra gen
sie, oh ne es selbst zu wis sen, zu un serm Bes ten bei und sind in Got tes Hand
Werk zeu ge, um un ser Heil zu för dern. Wie glü ck lich sind die, die den Herrn
lie ben und auf Ihn ver trau en! Ja, glü ck lich sind sie mit ten in den Stür men
des Le bens; denn al le Win de trei ben sie dem si che ren Ha fen zu. Man kann
von ih nen sa gen, wie Pau lus von sei nen Mit schif fen den: „Kei ner von ih nen
wird um kom men; nur das Schiff wird zu Grun de ge hen. Dar um, ihr Freun ‐
de, seid un ver zagt; denn ich glau be Gott: es wird al so ge sche hen, wie Er
mir ge sagt hat.“ (Apostgsch. 27, 22. 25.)

Ps. 97,11
Dem Ge rech ten muss das Licht im mer wie der auf ge hen und Freu de
dem from men Her zen
Ps. 97,11

Die Welt be haup tet fort und fort, und sie wird es bis zum Über druß wie der ‐
ho len, daß die Fröm mig keit der Leu te, die sich got tes fürch tig nen nen, düs ‐
ter und trau rig sei, und daß die Fröm mig keit eben die Leu te un glü ck lich
ma che, in dem sie ih nen ver bie te, die Freu den des Le bens zu ge nie ßen.

Zu nächst wol len wir zu ge ben, daß man che, die für got tes fürch tig gel ten,
nicht ge nug von je ner wah ren Freu de be sit zen, die der Hei li ge Geist so oft
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an emp fiehlt, und die ei ne sei ner köst lichs ten Früch te ist. Aber nicht, weil
sie zu fromm sind, fehlt es ih nen an Freu de; im Ge gen teil, weil sie es nicht
ge nug sind. Die Freu de ist für die „from men (auf rich ti gen) Her zen“. Wenn
das Herz noch zwi schen Gott und der Welt ge teilt ist, so ist auch das Le ben
zwi schen der Freu de und der Trau rig keit ge teilt. Dann al so ists nicht die
Fröm mig keit, wel che ih nen die Freu de ver dirbt, son dern um ge kehrt ge ra de
das, was noch von Welt för mig keit üb rig ist. - Fer ner, wenn die Chris ten
nicht fröh lich ge nug sind, so kommt das da her, daß sie ih re Vor rech te nicht
ge nug er ken nen. Laßt sie „wach sen in der Gna de und Er kennt nis des Herrn
Je su“, dann wer den sie auch in der Freu de wach sen; und wenn ihr nicht im
Stan de seid, zu glau ben, daß ihr Glück ei ne Wirk lich keit ist, so wer den sie
euch doch zwin gen, we nigs tens zu zu ge ben, daß es ei ne glü ck li che Selbst ‐
täu schung sei. Ge steht es in des sen nur ein, ihr Welt ge sinn ten: Ihr habt sol ‐
che ge se hen, die mit ten im Un glück des Le bens ru hig, hei ter und zu frie den
mit dem vom Herrn ih nen zu ge wie se nen Teil schie nen, und die in Trau er
und gro ßen Schmer zen Trös tun gen hat ten, die ihr nicht habt, und Hoff nun ‐
gen, die euch nicht er freu en. Ge bet auch zu, daß sol che im An ge sicht des
To des frie de voll, selbst glü ck lich sind, und mit dem Tri umph ge sang hin ‐
über ge hen kön nen: „Tod, wo ist dein Sta chel? Höl le, wo ist dein Sieg? Gott
aber sei Dank, der uns den Sieg ge ge ben hat durch un sern Herrn Je sum
Chris tum!“ (1. Kor. 15, 57)
 

Je sa ja
Jes. 42, 3
Das zer sto ße ne Rohr wird er nicht zer bre chen, und den glim men den
Docht wird er nicht aus lö schen.
Jes. 42, 3.

Je sus sagt, daß Er die Läm mer in Sei ne Ar me sam meln will; ver trau en wir
die ser Ver hei ßung, und wenn wir noch schwach sind, wie die Läm mer, so
laßt uns dann auch, wie sie, uns Dem ganz über las sen, der uns tra gen will.
Soll te der Herr Je sus, der uns sa gen läßt, daß wir der Schwa chen uns an zu ‐
neh men und sie mit Sanft müthig keit zu tra gen hät ten, nicht selbst thun, was
Er uns ge bie tet? War Er auch oft in dem Fal le, Sei ne Jün ger um ihres Un ‐
glau bens wil len zu stra fen, den noch wur de Er nicht mü de, sie zu tra gen,
und „wie er sie ge lie bet hat te von An fang, so lieb te Er sie bis an's En de.“
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Den Fall des Pe trus vor aus se hend, be te te Er für ihn, daß sein Glau be nicht
auf hö ren möch te. Nun ist aber Je sus in Ewig keit der sel be und bit tet im
Him mel im mer dar für uns. Er „wan delt mit ten un ter den sie ben gol de nen
Leuch tern“ (Of fenb. 2, 1.), um fort wäh rend das Oel Sei ner Gna de in die sel ‐
ben zu gie ßen; und wenn Er ver ord net, daß, um uns zu de müthi gen oder zu
prü fen, es uns ge het, wie je ner Witt we zu Zar path, wel che nur noch ein we ‐
nig Oel im Kru ge hat te, und nun mein te, wenn es ver zehrt sei, ster ben zu
müs sen, so darf doch ver mö ge der Treue und Macht Got tes das Oel im
Krug nicht aus ge hen, bis der Herr wie der Re gen in's Land sen det. Hat Er ja
doch ein mal die Macht Sei ner Gna de dar an dir kund gethan, das Er Sei ne
Kraft in dei ner Schwach heit voll en den will. Wenn Er zu dei ner De müthi ‐
gung und Prü fung dich in die Wüs te ge führt hat, so wird Er den noch am
En de dir Gu tes thun. Nach dem erst Sein Wort nur wie der Thau auf dich
her ab träu fel te, nach dem es dir dann war „wie die schwa chen Trop fen auf
das zar te Gras,“ wird es dir zu letzt wer den „wie der vol le Re gen guß, der
das Land be fruch tet.“ (Ps. 72,6.) Wenn du den Früh re gen emp fan gen hast,
wirst du auch den Spät re gen emp fan gen. Der Herr wird Sei ne Him mels ‐
schät ze öff nen, dir den Gna den-Re gen zu ge ben, wie du ihn be darfst, so daß
du mit Da vid sa gen kannst: „Mil den Re gen schüt te test Du aus, o Gott; Dein
Er be, das er mat tet war, er quick test Du.“ (Ps. 68,10.)

Jes. 49, 15.
Kann auch ein Weib ihres Säug lings ver ges sen, daß sie sich nicht er ‐
bar me über den Sohn ihres Lei bes? Und ob sie des sel bi gen ver gä ße, so
will ich doch dei ner nicht ver ges sen.
Se het ei ne Mut ter, mit wel cher Zärt lich keit sie über ihr kran kes Kind
wacht! Wie sie sei ne Be ängs ti gun gen zählt, wie sie auf sei ne Bli cke späht,
um sei ne ge rings ten Wün sche zu er rat hen! Wie das Schrei en des Kin des ihr
das Herz zer reißt! Mit wel cher Aengst lich keit sie ihm Er leich te rung zu ver ‐
schaf fen sucht! Wie sie die Hand seg net, die ihr ein Heil mit tel bringt, von
dem sie sich ir gend ei nen Er folg ver spricht! Wenn ein Kind lei det und es
hat noch ei ne Mut ter, so ist sie es, wo nach es ver langt; sie ist es, wo hin es
ge hen will; sie ist es, zu der man es brin gen muß, da mit es sich wohl füh le.
Als das Kind der Su n a mi tin auf dem Fel de plötz lich krank wur de und aus ‐
rief: „O mein Haupt! mein Haupt!“ als bald sag te der Va ter des Kin des:
„Brin get es zu sei ner Mut ter!“ - Lie be Kin der Got tes! dies Wort ei nes Va ‐
ters sei uns re Un ter wei sung! In all un sern Be dürf nis sen, Lei den und Kämp ‐
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fen wol len wir uns dar auf be sin nen, daß wir Ei nen im Him mel ha ben, der
mäch ti ger, wei ser, zärt li cher ist, als ei ne Mut ter; denn Er hat es selbst ge ‐
sagt, und Er kann nicht trü gen. Wenn un ser ar mes Herz krank und lei dend
ist, wenn die Ver su chung uns mit ihrem Ge wich te er drü cken will, wenn wir
nicht wis sen, wo wir Ru he und Trost su chen sol len, dann laßt uns un ser
Herz mit all sei nen Seuf zern und Lei den zu Dem brin gen, der ge sagt hat:
„Ich will euch trös ten, wie Ei nen sei ne Mut ter trös tet.“ Wir wol len un ser
Herz vor Ihm aus schüt ten, wol len Ihm in der Be küm mer niß un se rer See le
un se re Kla ge kund thun; denn „Er ist na he de nen, die ein zer ris se nes Herz
ha ben, und hilft de nen, die nie der ge schla ge n en Ge mü thes sind“. Müß te Er
auch da zu Meer und Tro cke nes, Him mel und Er de in Be we gung set zen, - Er
wird es Ei nem Sei ner Kin der zu Lie be thun. Al le Crea tu ren müs sen auf
Sein Ge heiß mit wir ken zum Bes ten De rer, die Ihn lie ben. (Ps. 62)

Kla ge lie der
Kla ge lie der 3, 37
Ist es nicht so, daß Bö ses und Gu tes kom me nach dem Mun de (und Be ‐
fehl) des Al ler höchs ten?
(Klagl. Jer. 3, 37.)
Wenn uns Un an nehm lich kei ten durch Men schen oder Ver hält nis se be rei tet
wer den, so ist es sehr wich tig, um die rech te Sanft muth da bei zu be wah ren,
auf de ren ers te Ur sa che zu rück zu se hen, d.h. sie als von Gott kom mend an ‐
zu neh men, von Dem, der uns in Chris to Je su liebt und uns Al les will zum
Bes ten mit wir ken las sen. Neh men wir die Be geg nis se, klei ne und gro ße,
wel che dem Flei sche un an ge nehm sind, in die ser Wei se an, dann wer den
wir ih re Sta cheln weit we ni ger füh len: wir kön nen sie dann selbst, als vom
Herrn ge sandt, will kom men hei ßen, da Er sie uns zum Wachst hum in der
Hei li gung ver ord net. Ist die ses un se re in ne re Stel lung, dann wer den wir, je
nach be son de ren Fäl len, uns sa gen: Die se Per son, wel che mich be läs tigt,
die ses Kind mit sei nem Un ge hor sam, die se ver geß li che oder nach läs si ge
Dienst magd, die ses Fa mi li en glied, das so schwer zu be frie di gen ist, die ser
Feind, wel cher so dar auf sinn, mir zu scha den, die ses un güns ti ge Wet ter,
die ser Ver zug, die se ge täusch te Hoff nung, die ser ge schei ter te Plan, al le die ‐
se Din ge, mit ei nem Wort, sind nur Bo ten, wel che von Gott kom men, um
mich zu prü fen, zu de müthi gen und zu mei nem Hei le zu züch ti gen. Be ‐
trach ten wir Men schen und Er eig nis se so von ihrem wah ren Ge sichts punk te
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aus, statt uns da durch auf re gen zu las sen, und uns da ge gen zu sträu ben,
dann wer den wir sie mit Sanft muth tra gen, und sa gen: „Es ist der Herr; Er
thue was Ihm wohl ge fällt!“

Es kann mir nichts ge sche hen,
Als was mein Gott ver se hen
Und was mir heils am ist.
Ich nehm' es, wie er's gie bet;
Was Ihm von mir be lie bet,
Das sei auch gern von mir er kies't!

Mat thä us
Mat. 28, 20
Sie he, ich bin bei euch al le Ta ge bis an der Welt En de.
(Matth. 28, 20)

Der Herr steht uns al so im mer zur Sei te, in un sern Häu sern wie in un serm
Käm mer lein, sei en wir auf dem Fel de, oder auf der Rei se, wenn wir in un ‐
serm Ge schäft ar bei ten, oder un se re Kin der un ter wei sen.

Wür den wir es wohl wa gen, in der Ge gen wart des Herrn Je sus hoch fah rend
zu sein und der Sanft muth zu er man geln? in der Ge gen wart die ses Je sus,
der un ser Herr und Meis ter, un ser gro ßer Gott und Hei land ist und der uns
über all mit Sei nem hei li gen und durch drin gen den Bli cke folgt? Wenn die
plötz li che Er schei nung ir gend ei nes Bru ders, der uns in ei nem auf ge reg ten
Zu stan de traf, uns zur Sanft muth zu rück zu füh ren ver mag, muß es uns dann
nicht zur größ ten Be schä mung ge rei chen, daß die be stän di ge Ge gen wart
des Herrn es nicht be wirkt, uns blei bend in sol chem Stan de zu er hal ten?
Dürf te uns wohl die Sanft muth man geln, wo der Je sus bei uns ist, „wel cher
für uns ge lit ten hat, in dem Er uns ein Vor bild ge las sen hat, daß wir nach fol ‐
gen sol len Sei nen Fuß stap fen, wel cher nicht wie der schalt, da Er ge schol ten
ward, nicht dräu e te, da Er litt, stel le te es aber Dem heim, der da recht rich ‐
tet“ (1 Pe tri 2, 22. 23.)? Soll te uns nicht die Ge gen wart des Je sus, des sen
Wun den uns dar an er in nern, daß wir Elen de sind, wel che wie ein Brand aus
dem Feu er ge ris sen wur den, Denk mä ler der un end li chen Sanft muth und
Barm her zig keit un sers Got tes und Hei lan des, soll te sie uns nicht auch die
wah re Sanft muth und Mil de ein flö ßen? Wie soll ten wir end lich der Ge duld
er man geln vor Dem, der uns je den Tag mit so viel Gü te be han delt und im ‐
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mer dar un ser Ver tre ter ist bei den vie len Sün den, die wir noch täg lich, trotz
Sei ner erns ten und lieb rei chen Er mah nun gen, be ge hen? Wie könn ten wir
noch emp find lich, un ge dul dig, hoch müthig sein in Sei ner Ge gen wart, und
es ver ges sen, daß, weil un ser himm li scher Va ter nur um der Lie be Chris ti
wil len uns al le un se re Sün den ver ge ben hat, auch wir Mit lei den ha ben sol ‐
len mit un sern Brü dern und es von Ihm ler nen, sanft müthig und von Her zen
de müthig zu sein? „Herr meh re uns den Glau ben!“

Mar kus
Mk. 9,23
Wenn du könn test glau ben! Al le Din ge sind mög lich Dem, der da
glaubt.
Mk. 9,23
Al le Din ge sind mög lich Dem, der da glaubt. Das ist die gro ße Ver hei ßung,
auf wel che hin der Christ der Ewig keit ent ge gen geht, mit ten durch Hin der ‐
nis se al ler Art hin durch, wel che, an und für sich be trach tet, un mög lich zu
be sie gen sind. So viel es ihm ge ge ben ist, an die Ver hei ßun gen Got tes zu
glau ben, an die se köst li chen Ver hei ßun gen, „durch wel che die Macht Got tes
uns Al les dar reicht, was zum Le ben und gött li chen Wan del dient,“ - so viel
fühlt er sich stark in der Kraft Got tes und geht al len Schwie rig kei ten ge trost
ent ge gen, in dem er spricht: „Was bei Men schen un mög lich ist, das ist mög ‐
lich bei Gott“, und: „In dem Al lem über win de ich weit um Deß wil len, der
mich ge lie bet hat.“

Aber weil der Glau be „aus der Pre digt (d.h. aus Dem, was man ver nimmt)
kommt, die Pre digt aber aus dem Wor te Got tes“, so laßt uns das Wort Got ‐
tes flei ßig le sen; denn es sagt uns selbst, daß es uns kann un ter wei sen zur
Se lig keit durch den Glau ben an Je sum Chris tum und „nüt ze (oder ge eig net)
ist zur Leh re, zur Ue ber zeu gung, zur Auf rich tung, zur Züch ti gung in der
Ge rech tig keit, auf daß ein Mensch Got tes wer de voll kom men, zu al lem gu ‐
ten Werk ge schickt.“ (2. Tim. 3, 15-17.) Das Wort Got tes be sitzt ei ne Wun ‐
der kraft, wel che Gott ihm ge ge ben hat; es ist „mäch tig vor Gott, zu ver stö ‐
ren Be fes ti gun gen und al le An schlä ge und al le Hö he, die sich er he bet wi der
die Er kennt niß Got tes, und es ver mag al le Ge dan ken ge fan gen zu neh men
un ter den Ge hor sam Chris ti.“ (2. Cor. 10, 4. 5.) Selbst wenn das Wort nicht
un aus ge setzt ei nen be stimm ten Ein druck auf uns mach te; selbst dann, wenn
es uns nur erns ter und auf merk sa mer in Be treff der geist li chen Din ge ma ‐
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chen soll te; laßt uns deß halb den Muth nicht ver lie ren! Laßt uns viel mehr,
an statt die se klei nen An fän ge ge ring zu schät zen, sie mit Dank von dem
Herrn an neh men, als die Erst lin ge Sei ner Seg nun gen, wel chen grö ße re fol ‐
gen sol len, wenn wir be harr lich fort fah ren, das Wort Got tes mit Ver trau en
zu Ihm und mit Ge bet zu le sen.

Mk. 9,24
Ich glau be, lie ber Herr! Hilf mei nem Un glau ben!
Wir sol len den Herrn bit ten, daß Er un sern Un glau ben hin weg neh me; weil
er ein schlim mes Ue bel ist, wel ches sich dem Wachst hum des Rei ches Got ‐
tes in und au ßer uns ent ge gen stellt. Da, wo we nig Glau be ist, ist auch nur
we nig Frie de, we nig Freu de, we nig Ge mein schaft mit Gott. Wo der Glau be
schwach ist, da ist auch die Hei li gung, die ja ei ne Frucht des Glau bens ist,
nur schwach; man be tet mit ge rin ge rem Ver trau en und we ni ger In brunst;
man emp fängt we ni ger Seg nun gen, und das geist li che Le ben nimmt nicht
zu. Bei ei nem schwa chen Glau ben ist das Herz noch ein ge engt, und nur mit
Mü he voll bringt man den Wil len Got tes. Da vid sagt: „Wenn Du mein Herz
trös test (oder weit machst), dann lau fe ich den Weg Dei ner Ge bo te.“ Wo
der Glau be schwach ist, da ma chen auch die himm li schen Din ge nur we nig
Ein druck auf un ser Herz und sind so nicht im Stan de, uns von der Welt und
ihren Ei tel kei ten mehr und mehr los zu ma chen. So lan ge Ei nem die
Schwach heit des Glau bens noch vie le in ne re Kämp fe ver ur sacht, hat man
nur we nig Muth, für das Reich Got tes her aus zu tre ten und äu ße ren Kämp fen
kräf tig zu be geg nen. End lich kön nen je ne Kämp fe un serm We sen ei nen
Aus druck der Trau rig keit, ja selbst ei ne ge wis se Fär bung des Miß muths und
der Un zu frie den heit ge ben, wel che die Welt ab stößt und ihr ein Vor urt heil
ge gen das Evan ge li um ein flößt. Dar um, ihr lie ben glau bens schwa chen See ‐
len, ist es eu re Pflicht und eu er eig ner Vort heil, dem Herrn in stän digst zu
bit ten, daß Er euch stär ke, kräf ti ge und grün de, da mit ihr „fest und un be ‐
weg lich wer det und im mer zu neh met im Werk des Herrn.“ (1 Cor. 15,58).
„Er Selbst, un ser Gott, wol le euch wür dig ma chen eu res Be rufs, und er fül le
in euch al les Wohl ge fal len Sei ner Gü te und das Werk des Glau bens in der
Kraft; auf daß an euch ver herr licht wer de der Na me un sers Herrn Je su
Chris ti, und ihr an ihm, nach der Gna de un sers Got tes und des Herrn Je su
Chris ti!“ (2. Thess. 1, 11.12.)

Lu kas
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Luc. 12, 1.
Vor Al lem hü tet euch vor dem Sau er t ei ge der Pha ri sä er, wel cher ist die
Heu che lei.

Las set uns vor al len Din gen die Mah nung des Herrn an die gleiß ne ri schen
Pha ri sä er be her zi gen, „zu vör derst das In wen di ge des Trink ge schirrs und der
Schüs sel zu rei ni gen, dann wer de auch das Aeu ße re rein wer den.“ Laßt uns
be son ders in un sern Ge be ten und Re den nur das aus drü cken, was wir wirk ‐
lich emp fin den, so daß wir dem Herrn, der die Her zen prüft, sa gen kön nen:
„Du weißt, daß mei ne Wor te nicht wei ter ge hen, als mei ne Ge dan ken.“ Der
Wunsch, von den Men schen ge lobt zu wer den, ver lei te uns nie mals, wei ter
zu ge hen, als un se re Ue ber zeu gung und der Geist Got tes uns füh ret! Nicht
der Men schen, son dern Got tes Wohl ge fal len laßt uns su chen! Laßt uns in
äu ße rer Er nied ri gung be har ren, wenn Er uns in ner lich er nied rigt; denn Er
sel ber weiß, was Er uns ge ge ben hat, und wenn wir aus Stolz Gna den ga ben
er heu cheln wol len, die wir nicht be sit zen, so ist die se fal sche Nach ah mung
des hei li gen Geis tes Ihm ver haßt. „Wer sich selbst er höht, wird er nied rigt
wer den“; und der Herr, der es sieht, wenn un ser Herz sich auf bläht, er nied ‐
rigt uns oft um so mehr, je mehr uns die Men schen lo ben. ER straft uns da ‐
mit da für, daß wir mehr ha ben zei gen wol len, als wir wirk lich hat ten. So
kann Er uns so gar das ent zie hen, was wir ha ben und bringt in ge wis sem
Sin ne den Grund satz im Evan ge li um bei uns zur An wen dung: „dem, der
nicht hat, wird auch das ge nom men wer den, was er hat“ (oder zu ha ben
wähnt). Da un ser Herz von Na tur hin ter lis tig und zur Heu che lei ge neigt ist,
so müs sen wir uns in Acht neh men und uns oft in die Ge gen wart des Herrn
und vor Sei nen Rich ter stuhl stel len. Ihm ge bührt al lein die Eh re, daß Er
wahr haf tig und oh ne Falsch ist. Von Ihm rühmt Mo ses in sei nem Ab ‐
schieds lied: „Er ist ein Fels. Sei ne Wer ke sind un sträf lich; denn al le Sei ne
We ge sind Recht. Treu ist Gott, und kein Bö ses an Ihm; ge recht und auf ‐
rich tig ist Er.“ (5. Mo se 32, 4.) Ihn wol len wir denn um ein auf rich ti ges
Herz bit ten und zu Ihm sa gen: „Mein Herz blei be recht schaf fen in Dei nen
Sat zun gen, daß ich nicht zu Schan den wer de!“ (Ps. 119, 80.) „Lei te mich
auf dem ge rech ten We ge, mit ten auf den Stra ßen des Rechts!“ (Spr. 8, 20.)

Luk. 17,5
Stär ke uns den Glau ben! (Luc. 17,5)

Wenn wir Gott um die Ver meh rung des Glau bens bit ten, wol len wir doch
auch zu gleich Al les ver mei den, was den sel ben schwä chen kann. Da hin ge ‐
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hört die Sor ge und Un ru he des Le bens, wel che wie die Dor nen den gu ten
Sa men zu rück hal ten und er sti cken, so daß er un frucht bar bleibt. Eben so
soll ten wir die ei teln und un nüt zen Ge schwät ze ver mei den, über haupt auch
nicht vie le Wor te ma chen, selbst nicht, wenn wir über geist li che Din ge re ‐
den. Es heißt ja: „Wo vie le Wor te sind, da ge het's oh ne Sün de nicht ab; wer
aber sei ne Lip pen hält, der ist klug.“ Ver mei den wir es auch, in un sern Ge ‐
sprä chen nicht mehr Glau ben zei gen zu wol len, als wir wirk lich be sit zen!
Be son ders wenn wir uns le ben di ge ren Chris ten als wir sind, ge gen über be ‐
fin den und uns schwach und ge brech lich füh len, wol len wir uns lie ber so
ge ben wie wir sind, an statt ge wis ser ma ßen uns auf ih re Hö he zu stel len, um
nicht den An schein zu ha ben, als könn ten wir nicht mit ih nen über kom ‐
men. Was wür den wir auch da bei ge win nen? Es han delt sich ja nicht dar um,
den Schein des Glau bens zu ha ben, son dern wirk lich et was davon zu be sit ‐
zen. Ja, mehr noch, wir be rau ben uns da durch der Un ter wei sung und der
Für bit te sol cher Brü der, wel che mehr be fes tigt sind als wir. Ge wiß wird die ‐
sel be uns von ih nen zu Theil wer den, wenn wir of fen un se re Schwach heit
und un se re Be dürf nis se be ken nen. Vor Al lem aber ist's ei ne de müthi ge und
auf rich ti ge Her zens stel lung vor Gott und ein zar tes Auf mer ken auf die
Zucht des Hei li gen Geis tes, nebst flei ßi ger Be schäf ti gung mit der hei li gen
Schrift, was mit ei nem erns ten und wahr haf ti gen Ge bet um Stär kung des
Glau bens im mer Hand in Hand ge hen muß.

Wer auf die sem We ge Hül fe für sei ne Glau bens schwach heit sucht, der wird
sie fin den, viel leicht nicht ge ra de heu te oder mor gen schon, aber doch zu
der Zeit, die Gott ihm zum Hei le und zur Ver herr li chung Sei ner Gna de er se ‐
hen hat.
Gott ist ge treu und läßt Kei nen zu Schan den wer den, der auf Ihn traut.

Luk. 18, 7.
Soll te Gott nicht Recht schaf fen Sei nen Aus er wähl ten, die zu Ihm Tag
und Nacht ru fen, ob Er auch Ge duld über ih nen hat?

Wer sind Die, de nen hier die ge wis se Zu sa ge der end li chen Er hö rung ge ge ‐
ben ist? Es sind „Sei ne Aus er wähl ten, die zu Ihm ru fen Tag und Nacht.“
Da prü fe sich denn Je der, ob er zu De nen ge hört! Nur ih nen gilt die Ver hei ‐
ßung der Er hö rung; denn sie al lein sind es, die wahr haft be ten; ihr Ge bet ist
ein „Ru fen“, ein „Ru fen zum Herrn“, ein be stän di ges Ru fen; „sie ru fen Tag
und Nacht.“ Al so das Ge bet der Aus er wähl ten Got tes ist zu nächst ein Ru ‐
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fen oder Schrei en. Es ist der Schrei des Her zens, der Schrei des Be dürf nis ‐
ses, der Schrei ei ner See le, die da hun gert und dürs tet nach der Ge rech tig ‐
keit und die von dem Va ter im Him mel das Brod des Le bens be gehrt. Es ist
der Schrei des eben ge bor nen Kin des, das durch sein Be dürf niß oder auch
durch sei nen Schmerz sein Le ben an kün digt. Es mag dies Schrei en je nach
den äu ßern und in nern Um stän den in dem Le ben ei nes Kin des Got tes mehr
oder we ni ger stark und drin gend sein; aber das Ge bet ei nes Er lö se ten des
Herrn wird sich von dem ei nes Men schen, der noch todt ist in Sün den und
Ue ber tre tun gen, im mer we sent lich da durch un ter schei den, daß es in der
That ein Schrei des Be dürf nis ses ge nannt wer den kann. Den na tür li chen
Men schen treibt nicht das Ge fühl des Be dürf nis ses zum Herrn hin; dar um
kann er auch nur Ge be te her sa gen, nicht aber wahr haft, d.h. von Her zen,
be ten. Wer aber nur ei nen, wenn auch noch so schwa chen Fun ken des Le ‐
bens aus Gott emp fan gen hat, der tritt, wenn er be tet, mit sei nem Her zen
vor Den hin, der ihm in Sei nem Wor te sa gen läßt: „Ihr sollt mein Ant litz su ‐
chen!“ Mag sein Glau be in man cher Be zie hung noch un klar sein, mag er,
wie je ner blin de Bar ti mä us, mit Je su re den, oh ne ihn noch zu se hen; weil er
ihn mehr mit dem Ver lan gen des Her zens, als mit der Er kennt niß des Ver ‐
stan des er faßt; mag es ihm schwer wer den, sich Men schen ge gen über über
das, was in ihm vor geht, aus zu spre chen: sein Ge bet ist den noch das der
Aus er wähl ten, weil es aus dem Be dürf niß des Her zens kommt.

Rö mer brief
Röm. 8, 27.
De nen, die Gott lie ben, wirkt Al les zu sam men zum Bes ten. (wört lich:
zum Gu ten).
(Röm. 8, 27)
In den Au gen Got tes, der Al les nach sei nem wah ren Wert he be mißt, ist das
„Bes te“ oder „Gu te“ das je ni ge, was wahr haft und für im mer glü ck lich
macht; es ist die Ver ei ni gung mit Ihm für Zeit und Ewig keit. Mit an dern
Wor ten, es ist die Ver söh nung ei ner See le mit ihrem Gott, be glei tet von der
Wie der her stel lung des Bil des Got tes in die ser See le, und ih rer ewi gen
Glücks elig keit, wel che die Fol ge davon ist. So urt heilt auch der Gläu bi ge,
durch den Hei li gen Geist er leuch tet, selbst dar über. Er sagt mit Da vid: „Vie ‐
le sa gen: wer wird uns se hen las sen das Gu te? Er he be über uns das Licht
Dei nes Ant lit zes, o Herr!“ Wenn nun ge sagt ist, daß „De nen, die Gott lie ‐
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ben, al le Din ge zum Bes ten die nen“ (oder, ge nau er zu über set zen: „zu sam ‐
men zum Gu ten hin ar bei ten, mit wir ken“), so be deu tet das, daß Al les un ter
Got tes Lei tung da hin mit wirkt, sie in der Gna de zu be fes ti gen, ihren Glau ‐
ben kräf ti ger und le ben di ger zu ma chen, sie in der Hei li gung zu neh men zu
las sen, und sie durch al le Schwie rig kei ten hin durch zum Zie le der ewi gen
Se lig keit, wel che Gott ih nen be rei tet hat, ent ge gen zu füh ren.

Fas sen wir das „Gu te“ oder „Bes te“ in Be zie hung auf die Kin der Got tes im
Gan zen, so lan ge sie noch hie nie den wal len, in's Au ge, so be steht es im
Wachst hum des Rei ches Got tes auf Er den, in dem Of fen bar wer den der Aus ‐
er wähl ten, in der im mer in ni ge ren Ge mein schaft der sel ben un ter ein an der,
in der Gna de, sich im Le ben wie im Got tes dienst dem Wor te Got tes ge mäß
zu ver hal ten, so wie im Her vor tre ten sol cher Ge mein schaf ten, wel che in
Wahr heit das Salz der Er de, das Licht der Welt sind. Auch ist es ei ne Gna de
für die Ge mei ne Got tes, vor äu ße ren und in ne ren Fein den sich ge schützt zu
se hen; ei ne Gna de, vor Irr t hü mern, Spal tun gen, Aer ger nis sen, Lau heit und
vor den An grif fen Sa tans, wo er sich in ei nen En gel des Lichts ver klei det,
be wahrt, oder von sol chen ge rei nigt zu wer den; es ist Gna de, stark ge macht
zu wer den ge gen al le Ver fol gun gen und Ver su chun gen der Welt und aus ih ‐
nen sieg reich, ge rei nig ter, ge treu er, zu neh mend an Gna de wie an Zahl, her ‐
vor zu ge hen, wie es von den Kin dern Is ra el ge schrie ben steht: „Aber je
mehr die Aegyp ter das Volk drück ten, je stär ker es sich meh re te und aus ‐
brei te te.“

Röm. 8, 27.
Wir wis sen aber, daß De nen, die Gott lie ben, al le Din ge zum Bes ten die ‐
nen.
(Röm. 8, 27.)

Es ge hört zu den Din gen, wel che am meis ten zu un serm Glü cke bei tra gen,
wenn wir, wel che auch die Stel lung sein mö ge, in die uns Gott ge setzt hat,
ih re Vort hei le zu wür di gen wis sen. Oft sind wir deß halb un zu frie den, weil
wir die Seg nun gen, wel che Gott über uns ver brei tet, die Genüs se, wel che Er
uns dar reicht, und die Gü ter, die wir von Ihm zu er war ten ha ben, nicht nach
ihrem wah ren Wert he schät zen. Für den Chris ten ist es aber ein gro ßes Ue ‐
bel, wenn er so sei ne gro ßen Vor rech te ver kennt. Es kann dar aus nur Muth ‐
lo sig keit in den Kämp fen, wel che er zu be ste hen hat, und Un dank bar keit
ge gen Gott, des sen gro ße Wohl tha ten er nicht zu schät zen weiß, ent ste hen.
Der Gläu bi ge ist um so mehr der Ge fahr aus ge setzt, sei ne herr li chen Vor ‐
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rech te zu ver ken nen, als er, um sie recht zu wür di gen, mehr im Glau ben zu
wan deln hat, als im Schau en. Oft muß der Gläu bi ge noch wei nen und jam ‐
mern, wäh rend die Welt sich freut; oft ist er Kämp fen aus ge setzt, in de nen
er auch wohl mit dem Apo stel sa gen möch te: „Hoff ten wir al lein in die sem
Le ben auf Chris tum, so wä ren wir die elends ten un ter al len Men schen.“
Des halb ist es sehr wich tig, daß der Gläu bi ge ler ne, durch den Glau ben sei ‐
ne Vor rech te ihrem gan zen Um fan ge nach zu er grei fen, auf daß sich ihm
mit ten un ter al len Wi der wär tig kei ten des Le bens und so man chen Elen des,
wel ches ihn von al len Sei ten um gibt, durch den Glau ben die Ue bel in ir ‐
gend ei ner Wei se zum Se gen wen den. Die Hand auf das Wort Got tes ge legt,
an wel ches er glaubt, und die Au gen zum Him mel ge rich tet, wo hin sein
Weg geht, soll er auch in den hef tigs ten Stür men des Le bens sa gen kön nen:
„De nen die Gott lie ben, müs sen al le Din ge zum Gu ten mit wir ken.“

Sei nes Him mels gold'ne De cke
Spannt der Hei land um Dich her,
Daß Dich fort nicht mehr er schre cke
Dei ner Fein de gan zes Heer.
Chris ti Sieg be hält das Feld,
Und was Bö ses in der Welt
Sich will wi der Dich er re gen,
Wird zu lau ter Heil und Se gen.

Röm. 8, 27 .
Wir wis sen aber, daß De nen, die Gott lie ben, al le Din ge zum Bes ten die ‐
nen, die nach dem Vor satz be ru fen sind. 
Rö mer 8, 27.

De nen, die Gott lie ben, sol len, wie der Apo stel sagt, al le Din ge zum Bes ‐
ten die nen. Da aber die Welt, ob wohl sie ganz in die Sün de ver strickt ist,
doch vor gibt, auch Gott zu lie ben, so fügt Pau lus noch ei ni ge Wor te hin zu,
durch wel che er die je ni gen, von de nen er re det, als Sol che, die Gott lie ben,
ge nau er be zeich net: Die näm lich, „wel che nach Sei nem Vor satz be ru fen
sind.“

Da der Mensch von Na tur in sei ner Ge sin nung und nach sei nen bö sen Wer ‐
ken ein Feind Got tes ist, so kann Nie mand Gott lie ben, als den Er zu erst ge ‐
lie bet hat, und so auch „be ru fen mit ei nem hei li gen Ruf, nicht nach un sern
Wer ken, son dern nach Sei nem Vor satz und Gna de, die uns ge ge ben ist in
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Chris to Je su vor ewi gen Zei ten.“ (2 Tim. 1, 9.) Wenn Gott ei ne See le ge ‐
liebt hat in Sei ner frei en und ewi gen Lie be, wenn Er sie be ru fen hat durch
Sei ne Gna de, in dem Er sie von der Sün de über zeug te und sie zu Chris to
hin führ te, da mit sie durch den Glau ben in Sei nem Blu te ge recht fer tigt wer ‐
de, wenn die se See le so die Lie be Got tes zu ihr er kannt und ge glaubt hat,
und zwar zur Zeit, da sie noch feind lich ge gen Ihn ge sinnt war, dann kann
sie sa gen: „Ich lie be Gott, weil Er mich zu erst ge liebt hat.“ Dann fängt das
re bel li sche Herz an, Gott zu lie ben, weil es, trotz sei ner Em pö rung, glau ben
darf, daß es von Gott ge liebt wird. Wenn Gott dem Men schen nicht mehr
die Ver pflich tung, Ihn zu lie ben, als ei ne Bedin gung auf er legt, um sich sei ‐
ne Gna de zu er wer ben, wenn Er zu ihm sagt: „Ich lie be dich, be vor Du
mich liebst,“ dann erst fühlt sich der Mensch, los ge wor den von dem Ge set ‐
ze, wel ches ihm un ter An dro hung der Ver damm niß ge bot, Gott zu lie ben,
zur Lie be Got tes hin ge zo gen, weil er nicht mehr ge zwun gen ist, es zu thun.

Der Gläu bi ge aber, wel cher so an fängt, Gott zu lie ben, fühlt zur glei chen
Zeit den gan zen Wi der stand sei nes na tür li chen Her zens, die gan ze Feind ‐
schaft des Flei sches ge gen Gott; er seufzt dar über, er klagt sich vor Gott
dar über an und bit tet Ihn, sein Herz im mer mehr zu Sei ner Lie be zu er neu ‐
ern.

Rö mer 15,1
Wir aber, die wir stark sind, sind schul dig, der Un ver mö gen den Ge ‐
brech lich keit zu tra gen, und nicht Ge fal len an uns sel ber zu ha ben.
(Röm. 15, 1.)

Wir wol len ei ni ge Wor te der Er mah nung an die je ni gen rich ten, wel che im
Ver gleich mit An dern stark im Glau ben sind, und de ren Herz mit Ge wiß heit
und Freu de durch den Hei li gen Geist er füllt ist. Obi ges Wort sagt ih nen:
Hü tet euch, euch nicht zu über he ben, und die Schwa chen zu ver ach ten; hü ‐
tet euch auch davor sie nicht da durch nie der zu drü cken, daß ihr vor ih nen
ge wis ser ma ßen im Tri umph die Ue ber macht eu res Glau bens und den Ue ‐
ber schwang eu rer Freu de her vor tre ten laßt! Je der Christ hat Ta ge der
Glücks elig keit, in wel chen, wie Hi ob sagt, „Gott Sei ne Leuch te läs set über
un serm Haup te schei nen, und wir bei Sei nem Licht durch die Fins ter niß ge ‐
hen, Ta ge, wo die Fel sen uns Oel bä che er gie ßen.“ Dann sol len wir Acht ha ‐
ben auf uns selbst, daß wir uns nicht er he ben, und Die je ni gen ge ring schät ‐
zen, wel che nicht die sel be Freu de er fah ren, wie wir. Ein sol cher Hoch muth
geht si cher lich ei ner De müthi gung vor her, und Gott wird nicht an ste hen,
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uns da für zu züch ti gen, in dem Er uns wie der un se rer ei ge nen Schwach heit
über läßt.

Die Star ken sol len dem nach wohl be den ken, daß sie schul dig sind, der
Schwa chen Ge brech lich keit zu tra gen, und dem Bei spiel des Apo stels zu
fol gen, wel cher sagt: „Den Schwa chen bin ich ge wor den als ein Schwa ‐
cher.“ Sie sol len für sie be ten, sie trös ten, ih nen Muth ma chen und mit
Sanft müthig keit sie auf rich ten. Es wird nicht von uns ge for dert, daß wir un ‐
se re Freu de vor den Brü dern ver ber gen; aber bei ei nem erns ten Ste hen vor
Gott wer den wir ent schie den füh len, daß es eben so wohl ei ne Art und Wei se
gibt, sei ne Freu de zu zei gen, wel che den Schwa chen Muth macht und sie
auf rich tet, als auch ei ne sol che, wel che sie ent muthigt und nie der wirft.
Sollt' je ein Schwa cher fal len,
So greif' der Stärk're zu!
Man tra ge, hel fe Al len,
Man schaf fe Fried' und Ruh!
Kommt, bin det fes ter an:
Ein Je der sei der Kleins te,
Doch auch wohl gern der Reins te
Auf uns rer Pil ger bahn!

2. Ko rin ther brief
2. Cor. 8, 12.
So Ei ner wil lig ist, so ist er an ge nehm, nach dem, das er hat, nicht nach
dem, das er nicht hat.

Fas set Muth, ihr, die ihr we nig äu ße re Ga ben, oder we nig äu ße re Mit tel
habt, eu ren Brü dern leib lich oder geist lich zu hal fen; ihr, die ihr durch Ar ‐
muth oder Krank heit in dem Ei fer eu rer Lie be ge hemmt wer det. Was ihr
nicht thut, aber thun möch tet, wenn es in eu ren Kräf ten stän de, das will der
Herr, der auf's Herz sieht, als gethan an neh men. Der auf rich ti ge Wunsch ist
vor ihm so viel, wie die That. Wenn ihr lie bet, so habt ihr das Ge setz bes ser
er füllt, als wenn euch ge ge ben wä re, viel zu wir ken, und ihr thä tet es oh ne
Lie be. Man kann ge lähmt sein, ans Bet te ge fes selt, un fä hig, sich zu be we ‐
gen, und kann doch Gott an ge nehm sein, weil vor Ihm das Herz le ben dig ist
in dem Le ben Chris ti, wäh rend man sich viel be we gen und sich viel zu
schaf fen ma chen könn te, oh ne Ihm zu ge fal len, weil das Herz gleich sam
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mit geist li cher Gicht be haf tet und für das wah re Le ben re gungs los wä re.
Mö gen auch gläu bi ge See len an Mar tha und Ma ria den ken! Man kann,
wie je ne Witt we, die der Herr im Tem pel be merk te, nur ei nen Hel ler zu ge ‐
ben ha ben; wenn man ihn aber von sei ner Noth durft nimmt, so hat man
mehr ge ge ben, als Die je ni gen, die von ihrem Ue ber flus se ein le gen. Wenn
man auch nur we nig zu ge ben hat, aber man gibt es mit Freu den, so kann
man von Gott das Lob er hal ten, das der Apo stel den Ge mei nen in Ma ce do ‐
ni en gab: daß „ih re über schwäng li che Freu dig keit und tie fe Ar muth sich
herr lich ge zeigt ha be durch reich li che Mildt hä tig keit“. (2. Cor. 8, 2.)

2. Kor. 12,10.
Wenn ich schwach bin, dann bin ich stark
(2. Kor. 12,10)
Gott will uns durch Not und Trüb sal zu dem de mü ti gen Be kennt nis brin gen,
daß nur der Blick auf ihn uns er ret ten kön ne. Er will durch aus, daß wir da ‐
hin kom men, zu be ken nen: „In uns ist kei ne Kraft!“ Wir sa gen es in des sen
viel leicht und glau ben es doch nicht, weil wir noch ei ne ge wis se Mei nung
von un sern ei ge nen Kräf ten ha ben, die uns doch nur viel Ue bles an rich tet.
Aus die ser fal schen Mei nung kommt eben je ner Rest von Hoch mut und
Selbst ver trau en, wel cher durch aus in uns ver nich tet wer den muß, da mit
Gott al lein die Eh re ge ge ben wer de; fer ner ent steht dar aus je ne Selbst hil fe,
wo mit wir uns ab quä len, oh ne daß sie Frucht schafft, viel mehr kann sie nur
das Werk Got tes in uns hin dern. Gott er klärt, daß sei ne Kraft in un se rer
Schwach heit mäch tig wer den soll; las sen wir des halb ein für al le Mal die
Hoff nung auf je ne ein ge bil de te Kraft fah ren; sie ist ein mal nicht in uns, und
wir wer den sie ver ge bens da su chen. Gott ver langt nicht, daß wir in uns
stark sei en, son dern im Ge gen teil sol len wir uns schwach füh len, da mit sei ‐
ne Kraft sich in un se rer Schwach heit voll en den kön ne. „Chris tus ist für
Gott lo se ge stor ben zur Zeit, da wir noch schwach (oh ne Kraft) wa ren,“ sagt
Pau lus (Röm. 5,6), und wenn uns ge sagt wird: „Seid stark!“ - so wird hin ‐
zu ge fügt: „in dem Herrn und in der Macht sei ner Stär ke“. Um uns die gan ze
Fül le sei ner Kraft zu ge ben, war tet der Herr nur auf den Au gen blick, wo wir
be ken nen: „In uns ist kei ne Kraft; aber un se re Au gen schau en auf dich.“
Da hin nur will uns der Herr durch al le die de mü ti gen den Er fah run gen, wel ‐
che er uns ma chen läßt, brin gen. Ue ber ge ben wir uns ihm des halb und er ‐
ken nen, daß wir in kei nem Ding et was kön nen! Las sen wir un se re Au gen
auch nicht mehr auf uns selbst se hen, son dern al lein auf den Herrn! Dann
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wer den wir ge ra de, wenn wir schwach sind, stark sein, ja wir wer den „al les
ver mö gen durch den, der uns mäch tig macht, Chris tus“.

Phi lip per brief
Phil. 4,4
Freu et euch in dem Herrn al le we ge, und aber mal sa ge ich: Freu et
euch!
(Phil 4,4)
Laßt uns Gott bit ten, daß er uns zu neh men las se in die ser Freu de, wel che
der Apo stel uns so drin gend emp fiehlt! Die se Freu de ist ja auch als die ein ‐
zi ge wah re Quel le der Sanft muth und Mil de hier auf ge führt. Wenn wir
übeler Lau ne sind, un ge dul dig und rauh, wenn sich Schroff heit in Ton und
Ver hal ten bei uns fin det, so ha ben wir den Grund davon meis tens dar in zu
su chen, daß uns der in ne re Frie de man gelt. Durch ei ne List des Her zens
schreibt man den Sün den und dem bö sen Ver hal ten An de rer, oder so gar ei ‐
nem vor geb li chen Ei fer für die Eh re Got tes Das zu, was nur die Frucht in ‐
ne ren Un be ha gens ist. Dar um sol len wir trach ten, zu wach sen im Glau ben
und in der Treue, wel ches die Quel len der geist li chen Freu de sind. Da, wo
Freu de und Zu frie den heit im Her zen woh nen, wird sich si cher lich auch die
Sanft muth fin den. Was kann man nicht Al les von ei nem Men schen er hal ten,
wel cher glü ck lich ist? Will man bei ei nem Fürs ten um ei ne Gna de bit ten, so
wählt man da zu, als un serm Vor ha ben, uns ihm zu na hen, güns tig, ei nen
Tag, wo ir gend ein glü ck li ches Er eigniß sein Herz er freut; man scheint vor ‐
aus zu set zen, daß ein glü ck li cher Mensch kein har ter und stren ger Mensch
sein kön ne. Nun, laßt uns su chen, durch täg li che Er neu e rung un sers Glau ‐
bens al le un se re Ta ge zu sol chen Ta gen zu ma chen, wo wir uns auf's Neue
un se rer Ver söh nung mit Gott freu en, zu Ta gen, da wir tie fer in je nes Reich
ein drin gen, wel ches ist „Ge rech tig keit, Frie de und Freu de im Hei li gen
Geist.“ In dem wir da durch je mehr und mehr glü ck lich und freu dig im
Herrn uns füh len, wer den sich auch die Früch te die ser Freu de, „Barm her ‐
zig keit, Gü tig keit, De muth, Sanft muth und Ge duld“ in un serm In nern ent ‐
wi ckeln.

Phil. 4,5
Eu re Lin dig keit las set kund sein al len Men schen!
(Phil. 4,5.)
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Die se Er mah nung rich tet der Hei li ge Geist, wie die sen gan zen köst li chen
Brief (nach Phil. 1, 1.) „an al le Hei li gen in Chris to Je su.“ Sie rich tet sich an
Die je ni gen, de ren na tür li cher Cha rak ter hef tig und reiz bar ist, da mit sie ihn
durch die Gna de Got tes be kämp fen und „an zie hen herz in ni ges Er bar men,
Freund lich keit, De muth, Sanft muth, Ge duld.“ (Col. 3, 12.) Sie rich tet sich
aber eben so an Die, wel che von Na tur ei ne sanf te Ge müths art be sit zen, da ‐
mit sie die sel be da durch hei li gen las sen, daß sie ihren Grund und ih re Stüt ‐
ze in der Lie be und Kraft des Herrn er hal te, und so „die Ge duld ihr Werk
voll kömm lich trei be“ (Jac. 1, 4.). Die Lin dig keit ist Chris ten je den Stan des
und je der Stel lung ge bo ten, den El tern, daß sie ih re Kin der nicht zum Zorn
rei zen (Eph. 6,4.), den Her ren, daß sie das Dräu en las sen (Eph. 6, 9.), den
Dienst bo ten, daß sie nicht wi der bel len (Tit. 2, 10.), son dern mit Ge duld
selbst Un recht lei den. (1 Pe tri 2, 20 ff.) Sie ist je dem Al ter an be foh len. Der
Ju gend zu nächst, in de ren Heiß blü tig keit das Herz sich oft ge gen Vor schrif ‐
ten und ge gen ein Joch, wel ches ihm Schran ken setzt, auf lehnt: „Er mah ne
die Jün ge ren,“ heißt es Tit. 2, 6, „daß sie ge mä ßigt sei en.“ Sie rich tet sich
aber eben so an das Al ter, an je ne Le bens zeit, wo die Ge brech lich keit so
leicht übele Lau ne und Ver drieß lich keit her vor ruft, wel che zu be strei ten die
Schrift auf for dert: „Er mah ne die Al ten, daß sie ge sund sei en, wie im Glau ‐
ben, so auch in der Lie be und in der Ge duld.“ (Tit. 2, 2.)

Die Lin dig keit oder Sanft muth, wel che der Apo stel uns emp fiehlt, muß
wahr und nicht er küns telt sein; ei ne Lin dig keit, die aus ei nem Her zen
kommt, in wel chem Gott durch Sei nen Geist als des sen sü ße Früch te (Gal.
5, 22.) „Ge duld, Freund lich keit, Sanft muth, Gü tig keit und Mil de“ ge wirkt
hat. Oh ne das wird sie nicht Stand hal ten und wird nicht in al lem und „al len
Men schen“ sich kund thun, wie ein Wohl ge ruch, der sich rings um her ver ‐
brei tet, oh ne doch et was schei nen zu wol len. Wenn die Lin dig keit ei ne er ‐
küns tel te ist, dann wird sie der Welt an stö ßig sein, in dem sie bald den fal ‐
schen Schein ent deckt und ihn als Heu che lei ver wirft.

Phil. 4,5.
Eu re Lin dig keit las set kund sein al len Men schen! Der Herr ist na he.
(Phil. 4, 5.)

Der Herr ist na he; Er wird bald kom men, und dann „wird Er Ru he ge ben
De nen, die Trüb sal lei den um Sei net wil len; mit Trüb sal aber auch ver gel ten
De nen, die uns Trüb sal an le gen.“ (2 Thess. 1, 6. 7.) Welch' ein Be weg ‐
grund, mit Sanft muth die Ver ach tung, Be schimp fung und übele Be hand lung
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Sei tens der Fein de der Wahr heit zu er tra gen! Laßt uns Ge duld üben noch ei ‐
ne klei ne Zeit, und wir wer den au ßer ihrem Be reich sein, ein ge gan gen zu
der Ru he, die dem Vol ke Got tes vor han den ist. Wir be sit zen ja durch Got tes
Gna de das gu te Theil; das kön nen sie uns nicht rau ben. Ihr Theil da ge gen
ist so bö se, und ihr Reich ist so kurz und wird so elen dig lich en di gen! Ach!
laßt uns sie bedau ern; laßt uns um Gna de für sie bit ten und uns nicht ge gen
sie auf re gen las sen!

Der Herr ist na he! Bald wird Er kom men und den flüch ti gen Schau platz
die ser Welt für uns ver schwin den las sen; bald wer den im Lich te des Ta ges
der Ewig keit al le Din ge die ses Le bens die We sen heit, wel che sie in un sern
Au gen noch ha ben, ver lie ren und uns nur als Schat ten er schei nen, wel che
schnell vor über ei len. Dann wer den wir so man che Din ge, de nen wir oft nur
zu gro ße Wich tig keit bei leg ten, und wel che un se re Un ge duld und übele
Lau ne er reg ten, in ihrem wah ren Nichts er bli cken. Möch ten wir sie auch
jetzt schon so an se hen! Un se re Stel lung sei fort wäh rend die ei nes Ab schei ‐
den den! Das ist die wah re, wel che uns ge ziemt; denn wir wis sen nicht, zu
wel cher Stun de der Herr kom men wird. Wenn die ser Ge dan ke uns be seelt,
dann wer den die sicht ba ren Din ge we nig mehr im Stan de sein, uns zu be ‐
we gen uns ein zu neh men.
Er kommt zum Welt ge rich te,
Zum Fluch Dem, der Ihm flucht,
Mit Gnad' und sü ßem Lich te
Dem, der Ihn liebt und sucht.
O komm, Du Lie bes-Son ne!
Und hol' uns all zu mal
Zum ewi gen Licht, zur Won ne
In Dei nen Freu den saal!

Phil. 4, 6.
Sor get nichts, son dern in al len Din gen las set eu re Bit ten durch Ge bet
und Fle hen mit Dank sa gung vor Gott kund wer den.

Wie glü ck lich wür de der Gläu bi ge sein, wenn er sein gan zes Glück kenn te,
und es sich recht an zu eig nen wüß te! Wel cher tie fe Frie den soll te nicht un ‐
aus ge setzt Den durch drin gen, der es sich selbst sa gen kann: Mein Loos ruht
in den Hän den des Got tes, der Al les ver mag, der sich nie mals täuscht, und
der ver hei ßen hat, daß Er mir al les will zum Bes ten die nen las sen! Ach, es
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fehlt uns nur am Glau ben, um fort wäh rend in Gott ei nes un aus sprech li chen
und herr li chen Frie dens zu ge nie ßen! Laßt uns doch we nigs tens uns schä ‐
men, daß wir noch so we nig Glau ben ha ben! Laßt uns den Herrn bit ten, zu
ver hü ten, daß wir Ihn nicht noch län ger durch un se re Un ru he, un se re Sor ‐
gen, un ser Miß trau en und un se re Un zu frie den heit be lei di gen!

Wir be dür fen ge nau ge nom men nur ei nes Din ges, daß Gott näm lich un se re
Her zen zu Sei ner Lie be rich te, und so un sern Be ruf und un se re Er wäh lung
fest ma che. Da mit kön nen wir ge wiß sein, daß Al les für uns gut ge hen wer ‐
de. Es ist wahr lich nicht das Schlimms te für uns, in ei ner Welt uns zu be fin ‐
den, wel che voll Jam mer und Elend al ler Art ist, und daß auch wir davon
un ser Theil zu tra gen ha ben. Mit ei nem Her zen, wel ches im Glau ben wohl
be fes tigt, sich be stän dig auf den Herrn stützt und Ihn wahr haft liebt, kön nen
wir im Frie den und ge tros ten Mu thes al le Eng päs se und schwie ri gen We ge,
wel chen wir auf un se rer Wan der schaft zur Ewig keit be geg nen, über win den.
Mit Glau ben und Auf rich tig keit des Her zens kann man Al les aus hal ten,
weil man Al les hof fen kann; und man kann Al les hof fen, weil Gott Al les
ver hei ßen hat. Un ser größ tes Ue bel ist dem nach un ser Man gel an Glau ben,
oder daß wir nicht mit gan zem Her zen al lein auf den Herrn uns ver las sen.
Das ist weit mehr als al le äu ße ren Um stän de der Grund, daß der Frie de so
oft ge trübt und die See le in Un ru he und Miß muth ver setzt wird. Je ne Um ‐
stän de kön nen wir nicht än dern; Ei nes aber kann die Gna de Got tes än dern,
und da mit ge winnt Al les für uns ei ne and re Ge stalt: un ser un gläu bi ges
Herz.

He brä er brief
Heb. 12,11
Al le Züch ti gung, wenn sie da ist, dünkt uns nicht Freu de, son dern
Trau rig keit zu sein; aber da nach wird sie ge ben ei ne fried sa me Frucht
der Ge rech tig keit de nen, die da durch ge übt sind.
Heb. 12,11

Wohl uns, daß un ser Gott, der al le Din ge lei tet, uns bes ser liebt, als wir sel ‐
ber uns lie ben, und daß er uns be wahrt vor dem Feu er, das nicht ver lischt,
in dem er uns die vä ter li che Zucht ru te füh len läßt! Wenn wir ein mal am Ziel
un se res Lau fes an ge langt sind und von die ser Hö he aus die Wan der we ge in
der Wüs te über se hen, die hin ter uns lie gen, und das gu te Land, das vor uns
liegt - wenn wir mit ei nem ein zi gen Blick al le Be ge ben hei ten auf der zu ‐
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rück ge leg ten ge fahr vol len Rei se über schau en und ih re Be deu tung für die
Ewig kei ten er ken nen - ge wiß, dann wer den wir ge ra de die je ni gen We ge
Got tes an be ten, wel che uns frü her als die här tes ten schei nen woll ten. Wir
wer den sie dann er ken nen als wei se An ord nun gen der Lie be ei nes Va ters,
der uns „züch tig te uns zu nut ze, auf daß wir sei ne Hei li gung er lang ten“
(Heb. 12,10). Dann wer den wir mit Dank und An be tung er ken nen, daß der
Herr sich als ein gu ter Va ter er wies, wenn er uns tief de mü tig te, wenn er un ‐
se re Wün sche durch kreuz te, wenn er uns Ge sund heit, Ver mö gen, lie be An ‐
ge hö ri ge nahm, wenn er uns mit Men schen um gab, un ter de nen wir zu lei ‐
den hat ten. Viel leicht gar wer den wir se hen, daß an den Stel len un se res We ‐
ges, wo wir die här tes ten Prü fun gen be stan den und die bit ters ten Trä nen ge ‐
weint ha ben, ein Ab grund war, dem wir ent ge gen gin gen, und des sen Rand
die Hand des himm li schen Va ters gleich sam mit Dor nen ver zäunt hat te, um
das Le ben zu ret ten. Dann wer den wir dan ken für die sel ben Züch ti gun gen,
über die wir zu ih rer Zeit bit te re Kla ge führ ten. Dann wer den wir er ken nen,
daß der Pflug dar um un sern har ten Her zen sa cker auf ge ris sen hat te, da mit
der gu te Got tes sa me Wur zel fas sen und Frucht brin gen konn te zum ewi gen
Le ben.

1. Pe trus brief
1. Pe trus 5,5
Hül let euch fest in die De mut!
1. Pet. 5,5
Viel Re den über die De mut be weist kei nes wegs, daß man wirk lich de mü tig
ist. Es ist je den falls leich ter, über die se Tu gend zu re den als sie zu üben.
Ach, wel che Tie fen von Bos heit und Tü cke un se res Her zens lie gen im
Hoch mut! Der ein zi ge Trost des Gläu bi gen da ge gen be steht dar in, daß der
Geist Got tes al len die sen Ab grün den auf den Grund kom men, sie aus fül len
und uns wirk lich von Her zen de mü tig ma chen kann. Zu kämp fen wird es ja
frei lich ge ben bis ans En de; aber es ist ein gu ter Kampf, in wel chem wir
„mehr als Sie ger wer den durch den, der uns ge liebt hat“. Spü ren wir denn
ei ne Re gung des Hoch muts, so laßt uns dar aus den Nut zen zie hen, uns ge ra ‐
de da durch zu de mü ti gen! Durch die ses Mit tel wer den selbst un se re Nie der ‐
la gen bei tra gen zu un se rer För de rung und zu un se rem Sieg. Ge denkt über ‐
dies dar an, daß Je sus im mer ge gen wär tig ist, im mer gleich gü tig, mit lei dig,
be reit zu hel fen! Er ist im mer zur Hand, um euch auf zu rich ten, wenn ihr ge ‐
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fal len seid, und euch al les zu ver ge ben. Durch sei ne tie fe Er nied ri gung ist,
wie al les an de re, so auch un ser Hoch mut ge sühnt wor den, und er hat uns
das Heil mit tel da für ver schafft, in dem er uns sei nen Geist ge ge ben, der an
uns tun kann über all un ser Bit ten und Ver ste hen.

In dem Ma ße, wie wir wach sen in wah rer De mut, wer den wir auch wach sen
in den sons ti gen Gna den ga ben, wel che Gott sei nen Kin dern gibt; wir wer ‐
den wach sen an wah rem See len frie den, wach sen in der Ge mein schaft mit
dem Va ter, dem Sohn und dem Hei li gen Geist. Wie die Was ser bä che in der
Na tur, so auch über flu ten die Strö me der Gna de nur die nied rig ge le ge nen
Or te und las sen die Hö hen tro cken. „Du läs sest Brun nen quel len in den
Grün den, daß sie zwi schen den Ber gen hin wal len“ heißt es im 104 Psalm.
Und wie die Ge wäs ser sich ei ne Bahn bre chen, be vor sie frei flie ßen, so
auch be rei tet sich die Gna de erst ei nen frei en Weg im Her zen des Men ‐
schen, in dem sie da mit be ginnt, ihn zu de mü ti gen und von al lem Dün kel zu
ent lee ren. „Den De mü ti gen gibt Gott Gna de“; bei ih nen will er woh nen.

1. Pe trus 5, 7.
Al le eu re Sor ge wer fet auf den Herrn; denn Er sor get für euch.

Ha ben wir ge gen die Ver su chun gen zu kämp fen, so wol len wir uns un ver ‐
weilt an Den wen den, der Al les uns zum Bes ten die nen läßt, da mit Er uns
davon be freie, ja so gar sie zu uns rer Be fes ti gung aus schla gen las se, so daß
der Ar ge dar in nur et was an ge rich tet ha be, das ihm selbst Ab bruch thut.
Sto ßen wir auf Glau bens pro ben, auf Hin der nis se und Schwie rig kei ten, oder
se hen wir sol che für die Zu kunft vor uns, wohl an, wen den wir uns wie der ‐
um an Den, der Al les zum Hei le De rer, die Ihn lie ben, zu sam men wir ken
läßt! Trau en wir stets auf den Gott, der da sagt: „Ich will dich nim mer mehr
ver las sen noch ver säu men.“ (He br. 13, 5.) Sind wir in Ge fahr, ha ben wir,
sei's für uns selbst oder für An de re, an nothwen di gen Le bens be dürf nis sen
Man gel, ist's nö thig, daß Gott, um uns un ser wah res Gu te zu ver schaf fen,
die Her zen zu un sern Guns ten len ke, oder Tod, Krank heit, Sturm, Dür re
Halt ge bie te, den Rath der Wei sen und Mäch ti gen die ser Welt zu nich te ma ‐
che, die Hee re auf hal te, den Lauf der Er eig nis se ver än de re, die Wo gen des
Mee res stil le - mit Ei nem Wort, daß Er die größ ten Din ge für uns re oder der
Ge mei ne Er ret tung thue: laßt uns ler nen, das mit Zu ver sicht von Ihm zu er ‐
bit ten; denn nichts geht über Sei ne Lie be zu Sei nen Aus er wähl ten; nichts
geht über die Ver hei ßun gen, die Er ih nen ge ge ben hat. Was kann man nicht
al les ver lan gen von Dem, der ge sagt hat: „Al les ist Eu er; es sei Pau lus oder
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Apol los; es sei Ke phas, oder die Welt; es sei das Le ben, oder der Tod; es sei
das Ge gen wär ti ge, oder Zu künf ti ge - Al les ist Eu er; ihr aber seid Chris ti;
Chris tus aber ist Got tes“. (1. Cor. 3, 21 - 23.)

1. Jo han nes brief
1. Jo han nes 3,14
Wir wis sen, daß wir aus dem To de in das Le ben über ge gan gen sind,
denn wir lie ben die Brü der. 1. Joh. 3,14
Die brü der li che Lie be,, die aus dem Glau ben kommt, wohnt dann be stän dig
in dem Gläu bi gen, wenn er mit Chris to ver bun den bleibt und auf ihn blickt.
Statt sich kalt und ver ächt lich von sei nen Brü dern ab zu wen den, wenn er ih ‐
re Ge bre chen wahr nimmt, oder wenn sie nicht in al len Punk ten sei ne An ‐
sicht tei len, sieht er sie nur in Chris to an; er schätzt und liebt in ih nen Glie ‐
der am Lei be Chris ti. Er sieht in ih nen Brü der und Mit er ben, die des glei ‐
chen Geis tes und der glei chen Hoff nung mit ihm teil haf tig ge wor den sind,
die den glei chen Va ter und den glei chen Hei land ha ben und mit ihm nur ei ‐
nen Leib bil den - Brü der, die, wie er sel ber, nur von Chris to und durch ihn
le ben. Die se Le bens ge mein schaft ist das ein zi ge, was Lie be er zeugt. So bald
der Christ sich in sei ner ei ge nen Hei lig keit oder in sei nem be son de ren Lich ‐
te be trach tet, so bald er bei sich sel ber ver weilt, so fällt er ei nem Geist der
Lieb lo sig keit und der Zwie tracht an heim. Die an de ren Chris ten wer den ihm
gleich sam Ne ben buh ler, die er ge ring schätzt oder be nei det. So bald er sich
aber in Chris to und in dem, was er mit an de ren Chris ten ge mein hat, be ‐
trach tet, so wird er ge neigt, sie zu lie ben und zu tra gen, und auch die Ge ‐
rings ten un ter ih nen er schei nen ihm nö tig zum Wohl des Gan zen. Das Ich
ent zweit - Chris tus ver ei nigt. Das Lied der Er lös ten im Him mel, wo die
Lie be voll kom men ist, hat da her nur ei nen ein zi gen Ge dan ken, den sie al le
un ter sich ge mein ha ben: „Du hast uns er kauft mit dei nem Blut.“ In die sem
ei nen Ge dan ken, der ih re Lust und der Ge gen stand ih rer Lob lie der ist, sind
ih re Her zen und ih re Stim men in Über ein stim mung.

Ihr Chris ten, Kin der des näm li chen Va ters, re det lie ber nicht so viel von Ei ‐
nig keit und stre bet des to mehr nach dem, was sie her bei führt! Han get mehr
an Chris to, we ni ger an eu ren be son de ren An sich ten, so wer det ihr euch zu
al len de nen hin ge zo gen füh len, die Chris ti sind; und der näm li che Zug wird
auch sie al le zu euch zie hen.
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Ja ko bus brief
Jac. 2, 1.
Mei ne Brü der, hal tet nicht da für, daß der Glau be an Je sum Chris tum,
un sern Herrn der Herr lich keit, An se hen der Per son lei de!
(Jac. 2, 1.)

Wir mö gen uns hü ten, die Ge rin gern die ser Welt zu ver ach ten und uns ge ‐
gen sie ein neh men zu las sen. In un sern Ver hält nis sen mit den Gläu bi gen
wol len wir uns hü ten, Rück sicht zu neh men auf Stand und Ta len te, auf äu ‐
ße re An nehm lich keit und was sonst un serm al ten Men schen schmei chelt.
Laßt uns den Herrn Je sum auf neh men in De nen, die sei ne sein, und sie mit
glei cher Be reit wil lig keit auf neh men, in wel cher äu ßern Form sich auch die
Glie der sei nes Lei bes uns dar stel len mö gen. Laßt uns nicht ver ges sen, was
der hei li ge Geist sagt: „Die Glie der des Lei bes, die uns dün ken die schwä ‐
chern zu sein, sind die nö thigs ten, und die uns dün ken die un ehr li che ren am
Lei be zu sein, den sel ben thun wir am meis ten Eh re an.“ (1. Cor. 12, 22. 23.)
Laßt uns auch die ernst li che Er mah nung Je su nicht ver ges sen: „Se het zu,
daß ihr nicht Je mand von die sen Klei nen, die an mich glau ben, ver ach tet!“
Wenn wir glau ben, in der Er kennt niß vor ge rück ter zu sein, als An de re, so
müs sen wir deß we gen uns nicht ein bil den, daß wir in den Au gen Got tes
mehr sei en, als sie. „Die Er kennt niß blä set auf, aber die Lie be er bau et. So
aber je mand sich dün ken läßt, er wis se et was, der hat noch nichts er kannt,
wie man er ken nen soll.“ (1. Cor. 8, 1.) Vor Gott, der aufs Her ze sieht, ist
der je ni ge der aus ge zeich nets te Christ, der das reichs te Maß von den drei
Din gen be sitzt, die da blei ben: von Glau be, Hoff nung und Lie be; nicht
der je ni ge, der am bes ten davon zu re den ver steht. Ue ber haupt sol len wir
mä ßig sein in der Be urt hei lung An de rer, soll ten sie nicht oh ne Noth rich ten
und im mer da bei ein auf rich ti ges Miß trau en in uns selbst set zen. Oft fehlt
uns, um ein gründ li ches Urt heil zu fäl len, nur ein Punkt; aber die ser ei ne
Punkt ist eben der we sent li che, näm lich: die gründ li che Kennt niß der
Her zen. „Rich tet nicht vor der Zeit, bis der Herr kommt, der wird das Ver ‐
bor ge ne ans Licht brin gen.“
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu meist
auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ter ‐
ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie man
die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck li cher ‐
wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ell un ab ‐
hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche Mis si ons ge ‐
sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen Ge fal len tun
wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald Haupt“ da bei – Ge ‐
rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei tet als Mis si o nar in
Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des kirch ‐
li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ge li sche
Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ver band e. V.
(SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein frei es Werk in ner ‐
halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser Ge mein schaft nicht
sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang zwi schen der Ge mein de
und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich ihr im sel ben Glau ben ver ‐
bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“ 68723
SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel

http://www.glaubensstimme.de/
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An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
 

mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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